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Erstes Kapitel.
Von

den hitzigen Fiebern insgesammt.

I. Abtheilung.

Von der Natur der hitzigen Fieber über¬
haupt, ihrer Dauer, Krisen, guten

und bösen Zeicheu, u s. w.

§. 40. Viele und besonders die gewöhn,
lichsten der hitzigen Fieber find zwar be«its
von Herrn Tissot abgehandelt worden, und eS
scheint also ein überfiüßiaes und übereiltes Un.
ternehmcn zu seyn, zu der Arbeit eines Schrift,
stellers, der den Bcyfall der ganzen Welt ver.
dient, und erhallen hat, noch etwas hlnzuzuse.
tzen. Da ich aber weit entfernt bin / an der»
selben etwas velbesseru zu wollen, so begnüge
ich mich zu meiner Entschuldigung zu sagen,
daß ich mich vielmehr in meinem ganzen Werl
nur bemühe, auf diesen festen Grund welters
zu bauen, daß meine Absicht weder se», daS/e.
n»ge zu wiederhole» < was von demselben bereits

schon
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schon gesagt worden/ noch alle Gattungen hi«
tziger Fieber weitläufig abzuhandeln, welche in
dessen Anleitung nicht angegeben worden sind /
sondern vielmehr nur die gemeinsten derjenigen ,
welche er ausgelassen hat, und zugleich allge¬
meine Grundsätze zur Kenntniß nnd Regeln zur
Heilart der hitzigen Fieber überhaupt vorzutra-
gen, damit man unerachtet der grossen Ver«
schiedenheit, und der so sehr verwirrenden Man»
mgfaltigleit derselben, dennoch einen Leitfaden,
und alles in der Kürze beysammen haben mögt/
wornach man sich wo nicht i» allen, doch in
den meisten Fällen, richten lönne. Man wird
hieraus überzeugt/ daß ich dasjenige als be«
lannt voraussetze / was Herr Tissot bereits ge.
sagt bat, und daß ich meinen Lesern nicht über«
all deutlich genug scyn lann, wenn sie sich des,
sen Anleitung noch nicht zu Nutze gemacht ha,
den; oder daß sie wenigstens in jedem Fall/
welchen ich anziehe/ dieselbe nachschlagen, und
zu Nath ziehen müssen.

Ich finde mich hierzu schlechterdings genö«
ihiget/ um nicht in eine unermeßliche Weitlauf'
figkeit zu gerathen.

§.. 41. Man weiß von selbsten, daß man
F 4 unter
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unter dem Begriffe eines hltzlgen Fiebers kein
anders versteht, als ein solches / das nicht lan«
ge währet, und mit einer nahen Gefahr des
Todes verbünden ist. Seine längste Dauer
wird auf 3. höchstens 4. Wochen geschätzt; bey
genauerer Bemerkung aber wird man finden,
daß sehr selten ein einiges über 3, Wochen wahre,
und in diesem Fall bereits schon das andere
unmittelbar darauf erfolgt sey, ja es kann so
gar das dritte und vierte, wann beyde vorher,
gehende eine unvolltommne Scheidung gehabt
haben, 5 59. nachfolgen.

§ 42. Alle hitzige Fieber sind anhaltend,
d. i. sie hören niemals ganz auf, oder lassen
den Kranken von allen fiebrischeu Zufällen frey,
der Puls bleibt immer widernatürlich geschwind,
die übrigen Zufälle derselben find immer zuge«
gen, obscbon nicht immer in gleich grossem
Grate; anders als die Wechselfiebc<r, die auf ei.
«ige Zeit vollkommen aufhören, und hernach
nach einem oder etliche» Tagen wieder kommen,
Mit allen ihren gewöhnlichen Zufällen: Dan»
die hitzige sowol als die anhaltenden Fieber ha.
ben alle Tage ihren ordentlichen Anfall, dieser
währt zwar an einem fort, aber nicht mit glei«

cher
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cher Heftigkeit, wenn er aufs höchste gestiegen,
so folgt ein Nachlassen, d. i. eine Verminderung
aller Zufälle desselben, und wenn dieses vorbey
ist, wieder ein neuer Aufall. So steigen ste
täglich, daß der Anfall immer bälder kommt,
und länger währet, das Nachlassen aber kürzer
wird, bis zuletzt gar keines mehr zu bemerken,
und das Fieber seinen Stand, d. i. die höchste
Stusse, erreicht hat. Je bälder nun der Anfall
täglich kommt, desto hitziger wird das Fieber
seyn, desto bälder hat man einen Bruch oder
Krise zu erwarten. Kommt er z. E. jederzeit
um 3. Stunde früher, so wird es ungefehr 7.
Tage währen, rückt er 5.'bis 6. Stunden voraus,
4. Tage; rückt er 7. bis 8. Stunden voran,
so geHort es unter die hitzigsten, und wird
in 3. Tagen zum Leben oder zum Tode sich
scheiden.

Ist beynahe gar lein Nachlassen zu bemer«
len, so muß es in 1. oder 2. Tagen, sich en.
digen. Fällt der Anfall, schon in die Mittags»
zeit, so ist der Bruch nächst da.

Denn Anfangs erscheint er um den Abend,
währt die Nacht durch , und so rückt er täglich
voraus.— Bloß die Anfalle der ersten 2. 3. Ta«

F 5 ge
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ge sind oft unordentlich, und kommen früher
als vor Abend, wenn man aber genau acht
bat, so wird doch die wahre Verschlimmerung
erst um diese Zeit sich zeigen.

Eben so wenn der Bruch des Fiebers einmal
vorbey ist, kommen die Anfälle immer später,
und währen kürzere Zeit, fallen erst in die Nacht
oder Morgen; und wenn sie dalier erst so spät
wieder erscheinen, und gleich wieder vorbey
sind, nachdem sie vorher aufs Acusserste und
Längste gestiegen, ist es ei» Anzeigen, daß das
Fieber gebrochen ist.

Die tagliche Anfälle sind gemeiniglich wech»
sclwcise, den einen Tag stärker, den andern
schwächer, so daß sie eine Beziehung auf einander
haben. Sie sind also meistens von der Art der
gedoppelt z. tagigen anhaltenden Fieber., der iste
und 3tedcr2te und 4te, wiederum der iste, zte
und ste, der 2te, 4te und 6te Anfall u. s. w. stim<
men müeinander überein.

Man hat aber von allen anhaltenden Fie.
bcrn unftrs Himmelsstrichs, und demnach auch
den Hitzigen wol zu bemerken, daß sie niemals
unausgesetzt fortdauern, unaufhörlich zunehmen,
sondern alle Tage, und wie eben gesagt, nach je,
dem Anfall ihr Nachlassen haben,wenn auch dieses

schon
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schon bcy der allerhitzigsten unmerklich ist. Die hi¬
tzigsten sind nicht immer die gefährlichste. Die Ge«
fahr hangt nickt allein von derKürze derselben, son»
dern von der Menge u. Grösse derZufälle ab. §.72.

§. 43. Jedesmal aber, wenn ein neues
Fieber entsteht, §. 41. wird ein neuer Frost,
welcher ben ordentlichenhitzigen Fiebern sehr
selten oder wenigstens gemeiniglich zu einem bo»
sen Anzeigen §. 44 ff. das 2tcmal wieder lommt,
vorangehen, und das neue Fieber, auch wie.
der einen neuen Tnpum, d. i. eine neue Ord«
nung der Anfälle haben. Es wird nämllch An«
fangs wieder gelinder seyn , die Anfalle werden
später kommen, kürzer wahren, und nach und
nach wie be» dem vorhergehenden erst aufstei.
gen, früher erscheinen, länger dauern, bis daß
dieses auch seinen Stand erreicht hat/ und der
letzte und vorletzte Anfall gleichsam in einem
fortdanre / ohne merkliches Nachlassen.

5. 44. Manchmal gefthiehets doch / daß
zu Anfang des Fiebers / in den ersten 3. oder
4. Tagen , öftere Schauer einfallen / besonders
bey Fleck» und Bösartigen Fiebern. Allein man
bat den wahren Anfang allezeit von dem ersten
Frost linzmcchnm.

§. 47. Bisweilen gehet auch bey Entzün.
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dungs.Fiebern, sonderlich dem Seitenstechen,
der Brust, Enzündung, dem eigentlichen hitzi,
gen Fieber,(1. istes Capitel) ein starker er«
schulternder Frost zu einem nicht bösen Zeichen
vor dem Bruch derselben voran, und er ist
demnach in diesem Fall voa keiner schlimmen
Vorbedeutung, wie sonsten gemeiniglich.

§. 46. Noch einen Umstand giebt es; da
bey einem hitzigen Fieber, wenn dasselbe ge«
brocken ist, wiewol unvollkommen §. 59. aus»
ser dem ersten Frost, nochmahlige Schauer,
oft etliche Tage nach einander, und bisweilen
zu einem tödtlichen Anzeigen, taglich lange
Zeit sich äussern. Dieses ist derjenige Fall,
da entweder ein Geschwür sich irgendwo er,
zeugt hat in den innerlichenTheilen, oder die
ganze Masse des Geblüts mit Eyter verunret,
«iget wird, mit einem damit begleitenden
Sckwindsteber§. 63. 244, 247.

Gleiches geschieht in denen Fällen §. 5o.
61. 62. 64.

§. 47. Man wird hieraus nicht nur die
Dauer §. 42. die Gut oder Bösartigkeit §. 4,.
44. die nahe bevorstehende Krise §. 42. 45.
oder dem Uebergang in ein Schleichsieber, Ge.

schwur,
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schwür , §. 46. u. s. w. zu schätzen lernen / son«
der» auch sich selbst iu Ansehung der Auslee»
renden Mittel, nämlich der Aderlässen und
Brech.oder Larirmittel, besonders Hey bösar»
tigen/ langwierigen hitzigen Fiebern darnach
zn richten wissen, und dalier öfters nach ge.
nauer Untersuchung sich nicht scheuen dürfen,
dieselbe, wenn hinlängliche Anzeigen darzu da
sind, in viel sväterer, Zeit als sonst gewöhnlich,
noch anzuwenden. So lann man z. E. ein
ausleerendes Mittel noch gebrauchen / wenn der
gewöhnlicheZeitraum eines hitzigen Fiebers
schon vorbey ist §. 41., welches doch erst m
den Anfang des 2ten oder vielleicht des zten
Fiebers fällt, das aus das erste nach einem u«»
volllommenenBruch gefolgt ist.

5. <8. Die gemeinen Zufälle der hitzigen
Fieber sind Frost , darauf folgende Hitze, Durst,
Abmattung, Kopfweh, Trockenheit, Bitterkeit,
unangenehmes schleimichtes Wesen der Zunge,
des Mundes, Rachens, Schlundes , Versto«
pfung, Durchfall, verlohrner Appetit, Eckel
Brechen, Aufstossen, Drucken in der Herzge,
gend, Grimmen, Aufblähen des Bauchs, u.
s. w. Dieses sind ungefchr die anfänglichen Zu»
fälle derselben. j. 43.
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§. 49. Darauf folgen Schlaflosigkeit,

und aus derselben phantafire«, entweder hef.
tiges, wildes, tobendes, oder stilles unvermerk«
tes, Schlafsucht, allerley Krämpfe, der Schluch.
zcr, Herzweh, Zuckungen, Ohnmächtenu. f. w.
endlich sind noch zu bemalen die kritischen
oder nur zufälligen Auswürfe, je nachdem sie
zur Zelt des Bruchs, oder vorher schon erschei.
nen, durch den Schweiß, Harn, Durchfälle,
Erbrechen, allerley Blutstüsse, Geschwüre,
Ausschläge, u. s. w.

Der Puls richtet sich wie die übrigen Zu.
fälle nach dem täglichen Zunehme» des Fie.
bers, so wie dieses ste»gt, so wird er auch im«
mer geschwinder, stärker, voller, eben so wird
auch der Odem immer stärker und geschwin.
der, je mehr der Puls steigt, «nd dieses ist
wirklich der Natur gemäß, und «icht gefähr,
llch, wann nur weder der Puls noch Odem
allzugeschwind werden. Je mehr dieser aber
von dieser Ordnung abweicht, und nicht mit
dem Puls provortionirt ist, dann auf drey
Pulsschläge zählt man einen Odemzug, desto
schlimmer ist es.

Gleiche Beschaffenheit hat es mit allen Zu¬
fällen,
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fällen, sie werden täglich nicht nur heftiger
sondern auch anhaltender, biß das Fieber ge»
brocken ist.

§. 50. Wann die Zufälle der hitzigen Fie.
ber in dieser Ordnung §. 48. 43- «ach und
„ach erscheinen, und weder sogar viele davon
noch die schlimmsten derselben, z. E. Toben,
Zückungen, Ohnmächten, Schlafsucht, ausser,
ordentliche Entlräftung u. s. w. oder wann
wenigstens diese letztere nicht lange anhalten,
sondern, wie es öfters geschieht, kurz vor dem
heilsamen Bruche vorhergehen, und bloß des.
sen nächste Ankunft ankündigen, heißt man es
ein ordentliches oder gutartiges Fieber. Im entge.
gengesetzten Fall aber, wann entweder gleich an«
fangs die schlimmen Zufälle §. 49. mit gegen,
wärtig sind, der Puls sehr geschwind aber dan.
noch schwach, ungleich, abwechselnd,der Odem
ebenfalls so gleich kurz, ungleich, ängstlich ist,
oder die verschiedenen kritischen Ausführungen
sich allzufrühzeitig einstellen, in geringer Maas,
ohne daß eine Besserung oder wenigstens Er.
leichterung darauf erfolgte, oder die andere
Umstände mit übereinstimmten, z. E. gleich
anfangs Ausschläge, ein gelochter Harn, §, 5 3. ein

häufiger
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baustger allgemeiner oder nur besonderer Schweiß
an den obern Tbeilen/ geringe Anzeigen von
Vlutfli'lffen, neben andern bösen Kennzeichenund
dgl. so «st das Fieber schlimmartig.

§. 51. Ich will indessen nur im Vor.
Vengehen die allgemeinsten Charaktere anzeigen,
woraus man den Wcrlh aller der verschiedenen
Arten dieser Ausführungen gleich veurtheilen
kann; dann die besondere werden unten bey
der Abhandlung der einzelen Fieber vorkommen.

Dlese allgemeinen Kennzeichen also/ wor«
aus man schliessen sann, daß sie kritisch oder
wenigstens erleichternd scyu werden, sind

1.) Daß das Uebel entweder gänzlich da.
durch gebrochen, oder wenigstens erleichtert
wird;

2.) Daß sie zur Zeit der zu erwarten«
den Krisis erscheinen, nämlich ungefthr um
diejenige Zeit, da das Fieber seiner Alt nach
sich brechen sollte, §. 42.

3.) Daß sie nicht in geringer Maas find,
und demnach wirkllH auck die schädliche Ma»
terie, welche zwar bey verschiedenenKranlhei.
ten auch nicht m gleicher Menge ist, und also
durch die Größe des wirklich gegenwärtigen

Uebels

^.
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Uebel-s bestimmt werden muß, genuasam da,
durch abgeführt wird: dann die Krists geschie»
het nicht auf einmal, auf einen Tag, sondern
etliche Tage nach einander, je nachdem die
Menge der schädlichen Materie beschaffen ist,
und lein Auswurf, der so gar gering ist, ist
leitisch.

Der Kraule bekommt so gleich Schlaf oder
wenigstens Ruhe darauf, seine verlohrnen
Kräfte werden wieder ersetzt, der Appetit stellt
sich, wenigstens um etwas, wieder ein, oder
allerley Gelüste zu diesem oder jenem, da vor,
her alles nicht angenehm war, und die vorhin
am meisten qualenden Zufälle, welche nach dem
täglichen Zunehmen des Fiebers taglich hesti»
ger wurden, lassen nun zusehends immer mehr
nach.

§. 5 2. Machen sie aber leine Verbesserung
der Umstände, oder wird es vielleicht noch
schlimmer darauf, geht gar wenig dadurch ab,
zeigen sich nur ganz leichte Ausbrüche davon,
ehneErleichterung/ ohne daß mehr hinten nach¬
folgte, etwa den Tag darauf, «ndem die an¬
fangenden kritischen Ausführungen öfters mcht
so gleich stark, und in vollem Maaß zugegen

O ßno,
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find, §. 51. Ablh. 3. fallen sie nicht in die
Zeit der Krifis §. 42. so sind sie bloß zufällig /
und diese darf man nicht befördern: hingegen
ist es von der äusserst«« Wichtigkeit, d«e wah»
ren kritischen Ausleerungen auf alle mögliche
Art zu erleichtern, den Schweiß, den Harn,
den Durchfall, das Erbrechen, die BlutMe,
durch die dieselbe beförderenden Mittel, die
äusserlichen Geschwüre durch erweichende und
zeitigende Mittel, u. s. w. so wie es unten in
den besondern Fällen weitläufiger angezeigt wer.
den soll.

Gemeiniglich aber verhält man sich ganz
umgekehrt hiebe». Kaum sieht man an dem

. Kranken ei» wenig Schweiß, so zwingt man
ihn schon zum schwitzen. Kaum nimmt man
etwas von einem Ausschlag gewahr, so sucht
man ihn mit allem Gewalt heraus zn treiben
§. 96. bekommt er einen starken kritischen Blut,
fiuß, wie es öfters aus einem heilsamen Trieb
der Natur geschieht, so sucht man ihn mit al>
lem Fleiß so gleich zu stopfen, da doch nichts
gefährlicheres, als dieses ist, und man inson«
derheit bey den hitzigen Fiebern die Blutstüsse
niemals aufhalten sollte, sie seyen dann äugen«

schelulich
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scheinlich mit tödtlichen Zufalle«/ einer ganz»
lichen Erblassung, Ohnmächten und einem ab»
Wechslenden Puls begleitet.

Eben so verhält es sich auch mit andern
kritischen Ausleerungen/ z. E. durch Erbre«
che»/ oder Durchfälle, von welchen man oft
gleich alles böse besorget, so bald sie nur de»
Kranken ein wenig zu entkräften scheinen.

§. 53. Die vollkommensteArt der Krisis
eines hitzigen Fiebers geschieht allemal durch
den Schweiß und Harn zugleich / so daß die.
ser letztere anfangs nur Wollen / entweder in
der Hohe, oder noch besser in der Mitte des»
selben, zeigt, welche von Tag zu Tag immer
lnehr, und welches wohl zu bemerken, immer
bälder, abwärts steigen, sich auf den Boden
neigen, und unten bleiben, biß er endlich um
den Bruch der Krankheit wirtlich einen Satz,
welcher zwar verschiedene Farben haben kann,
am besten aber weiß oder roth aussteht/ schwam«
wicht, flockigt ist, gleich de» Pflaumfedern,
auf den Boden läßt, und zwar gleich bald dar»
auf, als er abgeschlagen worden: auch muß er
oben helle seyn/ und nicht umstehen / d.i.
trübe werden.

G 3 §. 54.
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§. 54. Aller Harn, der diese Eigenschaf,
ten nicht besitzt/ leinen Saß hat, welcher auf
dem Boden bleibt, der al.ich n »der trübe wird,
oder nur Wollen enthält, oder gar nichts ab»
scheidt, allerley schlimme Farben zeigt, blau,
schwarz, bald zu Hochroth, feurig, bald ganz
blaß, wässerig aussieht, heißt mehr oder min,
der roh , der kritische aber gelocht.

Ein Harn, der bald gelockt, bald roh ist,
'zeigt neben andern Zufallen, insonderheit der Er»
tragllcl'leit aller Umstände, die Langwierigkeit
der Krankheit, und den Uebergang eines Fie,
bcrs in das andere an.

Wann er um die Zeit der Krifis rohe ist,
so zeigt er neben andern bösen Kennzeichen den
Tod, neben nicht tödtlichen aber einen unvoll»
lommenen Bruch an.

Ein Harn, der, wann er eine Zeitlang ge»
standen, blau oder schwarz wird, ist tein un»
unfehlbarer Beweis des Todes, wie jener Harn»
seher glaubte, und daher den leichtgläubigen
Bauern, wiewol öfters zu seiner Beschämung
gleich den gemessene» Befehl mitgab, vier Vret.
ter vor den Kranken zusammen schlagen zu lassen.

Dieses sind lurz die nöthlgsten, und nützlich»
steu
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sten Bemerlungen in Ansehung des Harns/ bey
denen hitzigen Fiebern.

Kein Vorurtheil ist abgeschmackterund u»!»
vernünftiger, als dasjenige mit dem Harnse»
hen. Das gemeine Volt / das in der Arzney«
lullst nichts als Wunder sehen will, an nichts
einen Glauben hat, das natürlich herauölommt,
das es selbst einsehen kann, und nach den ge«
wöhnlichcn Gesetzen der Natur geht, hat das
leichtsinnigste und unbegränzteste Zutrauen zu
einem Harnseher, der sich allerlei) m de» Au«
gen des Pöbels vielbedeutendeTitel, welche
ihm niemals gehört haben, giebt, der vielleicht
vorher mit einer Bande nichts taugender Marlt«
schreyer und Taschenspieler herumaeloffen,
oder gar den Harlequin dabey gespielt hat,
der die unordentlichste und schlimmste Ausfüh»
rung äussert, öfters die Ueberbleibsel einer
scheußlichen Krankheit, die er an sich selbst
nicht zu heilen vermag, an seinem verunstalte«
ten Cörper trägt: weil er aber das Harnglas,
das man ihm gebracht hat, zuallererst in sein
eignes ausleert, so dann mit einer besondern
gcheimnißvollen Mine gegen einer gewissen Schei.
be des Fensters hält, wodurch man allein die

G z Wunde«;
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Wunderdinge sieht, alle Eingeweide und die
ganze innwendige Beschaffenheit des Mensche»,
aber auch nur er allein sieht, so glaubt man
blindlings, «»machtet der Harnseher dabey
flucht, spottet, und die ärgerlichsten nichtswür«
digsten Dinge sagt, unerachtel diejenigen', die
den Harn gebracht haben, von dessen Weib
oder Hausgenossen vorher ausgefragt, und von
ihm durch eine dünne Wand belauscht worden
sind. denen er also dasjenige wider getreu er,
zählt, was er vorher von ihnen gehört hat,
oder wa»»n er nicht aufgehorcht hätte, densel»
ben zur Bemäntelung seiner Unwissenheit einige
allgemeine gewohnte nichts bedeutende Formeln,
jedoch mit der grossen ZuverläßigleU, und dem
unverschämtesten Vertrauen auf seine Kunst und
des Volls Leichtgläubigkeit hersagt: bald der
Kranle hätte das Geblüt verlaltet, ein Uebel
wovon der gemeine Mann alle seine übrigen
Verleitet; bald die Nieren, bald die Leber lo.
che leinen Tropfen gesunden Geblüts mehr, da
sie niemals leinen gelocht hat, noch lochen
wird, oder sie loche nichts als Schleim; bald
die Gallenblase sey gerade so groß als eine
Faust, bald so llei» als ein Taubeney/ u. s. w.

lauter
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lauter angebliche Ursachen des Nebels, da er doch
vielmehr, wann seine Kunst nicht Betrügerey
wäre, eine getreue und genaue Schilderung
der Zufasse desselben machen sollte, welche Ur.
fachen überdies in tausend Fallen falsch sind,
ehe sie einmal eintreffen; einige ganz unge.
gründet, widersinnig und ungereimt, aber eben
deßwegen nach dem Geschmack des Pöbels,
weil er sie nicht versteht. Endlich giebt er allen
zur Abfertigung beinahe einerley Arzney, odcr ein
aus einem alten Buch abgeschriebenes Recept
mit, das man fast nicht zu lesen vermag, weil
er nicht schreiben kann, und erst in der Avo«
theck, weil es von ihm fehlerhaft abgeschrie.
bcn ist, auf eine unschädliche und vernünftige
Art zubereitet werden muß. Sein ganzer Vor.
rath von Arzneyen besteht laum aus etlichen
Stücken, einem gefärbten Brandtwein, einem
««kräftigem Pulver, einem schmerzstillendem
aber desto gefährlicher»Mittel, das wle ein
zweyschneidendesSchwerdt in der Hand eines
rasenden ist, und wodurch allein schon unzäh.
lige Nebel unheilbar uud äusserst schmerzhaft
gemacht worden sind; oder er giebt chnen ohne
Unterschied der Krankheit und aller übrigen

G 4 Umstände,
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Umstände, worauf ein achter Arzt so genau
sehe« muß, nach Willkühr, (dann die Ver.
nunft wirkt l'icr nicht, sondern ein blosser schl»
märischer Einfall) ein heftiges Vrech.oder
Purgirmittel, wovon sie, wie mir dergleichen
tragische Beyspiele genug bekannt sind, öfters
schon zu Tode purgirt worden.

Gleichwvhle» bleibt der Höbe! in seiner
alten tiefen Unwissenheit, und wo der Harn«
seher nur den geringsten Umstand trift, wel«
ches bey so vielen Fällen der Natur der Sachen
nach ««cht anders möglich ist, und den auch
der Unwissendste aus dem Harn oft erkennen
lann, z. E. daß der sattrothe Harn grosse Hitze
anzeigt, ein weniger rothcr geringe, ein gelb,
färbender die Gelbsucht, ein laugenhafter die
Wassersucht, ein Mllchweisser Wurmer, oder
die Harnruhr, ein waßrichter, ungefärbter,
hellwcilftr eben diese oder Krämpfe, u. s. w.
und wann er einen natürlichen Verstand, oder
ein Vlßgen Wissenschaft von dem Harn hat,
noch mehrere errälh, das weitere daraus fol»
gert, z. E. daß bey grossen Hitzen auch Durst
sey, Kopfweh, Schlaflosigkeit, und was ihre
sonst gewöhnlichen Kunstgriffe, wormnen sie

tin
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ein besonderes Geschick haben, mehr find; und
endlich / wann er durch die zweydeutige Be.
Nennung : der Patient: von dem einfältigen
Bauer/ welcher in seiner Antwort darauf durch
er oder sie gleich sich verräth, das Geschlecht
wahrgesagt hat, so wird alles unendlich ver-
grössert, und der Prophet fast angebetet.

Es wäre einem wahren Arzt nichts leichter,
als diese so bezauberende Kunst mit viel meh»
rcrcm Geschick, Glück und Ruhm zu treiben,
da er mit einer vollständigen Kenntmß der wah.
ren Kennzeichenaus dem Harn versehen ist/
da er eben daher im Stand wäre, wo nicht
die meisten Krankheiten, doch viele derselben,
wenigstens ihrem allgemeinen Wesennach, dar»
aus zu bestimmen, und also durch seine allge«
meinen Aussagen den unverstandigengemeinen
Mann naher heraus zu locken; da er, wann
er also auf diese Art nur einmal das Geschlecht
der Krankheit weiß, denselben, indem er nur
die ihm längst bekannten Zufalle derselben der
Reihe nach erzählte, in die gröste Verwunde»
rnng seiner übernatürlichen Einsichten setzen
könnte; da er über dieß oft nur aus einem ein.
zigcn Umstand, der denen Raths erholenden

G s leicht



126 Von der Natur
leicht entwischen kann, oder aus der derma.
!?n herrschenden Epidemie das Uebel selbst gleich
erkennen kann; da er endlich eben so gut durch
eine Zwcydeutigleit das Geschlecht des Kran,
len erforschen könnte, als der Harnseher, und
weilen er sogleich die wahren Hülfsmiltel da«
gegen vorzuschreibenwüßte, einen viel grös,
fern Ruhm, als diese elende Gattung von Men.
schcn, dabey erlangen könnte, wann man je ei»
nen Ruhm bey einer unerlaubten und schandli«
chen Sache sich erwerben kann. Allein nur
eine einige Ursache, welche aber wichtig genug
ist, ihn alle die Vortheile, welche er aus die.
ser unseligen Kunst, da wo sie Mode ist, zie.
hen könnte, von ganzem Herzen verachten zu
lehren, hält ihn davon ab, welche kurz diese
ist, daß ein rechtschaffener Mann niemalen,
auch nicht in der geringesten Sache, viel weni.
ger in einer der wichtigsten, welche Tod und
Leben betritt, ein Betrüger seyn darf.

Man hat durch die unwidersprechlichsten
und unzähliche Erfahrungen gefunden, daß nie.
mals der Harn allein etwas gewisses, oder un.
fehlbares beweise; alle Anzeigen, welche bloß
von demselben hergenommen sind, ohne auf die

übrigen
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übrigen Kennzeichen Acht zu haben, sind be»
trüglich. Bey dem schlimmsten Harn tann ne<
ben andern guten Kennzeichen die Genesung er,
folgen, und bey dem allerbesten und ganz na.
türllchen neben andern schlimmen Zufällen der
Tod. Und endlich würde das Harnsehen auch
bey dem wahren wie bey dem Affterarzt die
unglücklichen Folgen haben, daß weil man
den gemeinen Mann niemalen genug über al,
le Umstände ausfragen dörfte, indem er im»
mer voraussetzt, man wisse alles vorher schon
ans dem mitgebrachten Harn, man weder in
der Kenntniß der Ursachen und der übrigen
Zeichen, noch der Cur der Krankheiten gewiß
würde, immer auf gerathwol, wie der Harn,
scher vracticiren müßte, noch vielweniger wei.
ters, was zur Erklärung und Festsetzung der
bekannten Wahrheiten und Erfindungen neues
gehört, belehrt, und demnach die hellsamste und
ohne Widerspruch ruhmwürdigste Kunst in die
niederträchtigste und mörderischste Beutelschnei»
derey verwandelt werden würde.

§. 5s. Mit diesem kritischen Harn §, 53.
zeigt sich schon den Tag vor dem Bruch des
Fiebers ein gelinder Dampf, und in der letz.

lern
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teru Nacht bekommt der Kranke Ruhe, einen
festen erquickenden Schlaf, und in demselben
einen allgemeinen an dem ganzen Cörper gleich,
maßigen, warmen Schweiß; und wenn nun
diese bcnden Ausführungen durch den Harn und
Schweiß als» miteinander einstimmig sind, so
entsteht d»e vollkommenste Art der Knsis, ja
wenn auch die Natur des Fiebers eine andere
Ausleerung zugleich erfodert, z. E. der Seiten«
stich, oder Entzündung der Brust einen Aus¬
wurf durch die Lunge, das Halsweh aus dem
Mund und Rachen, das Pockensieber die Ab'
setzung der Pocken an die äußerliche Haut, und
dergl. so stnd doch diese beyden Ausführungen
durch den Harn und Schweiß zugleich und noth.
wendig mit zugegen.

§. 56. Allein nicht alle hitzigen Fieber ha«
ben einen so glücklichen Anfall; bloß die Gut«
artigsten § so. und diejenigen^die durch lei«
ne verkehrte Behandlungsart aus der Ordnung
gebracht worden. Die Safte find bey den mei.
stln andern und schlimartigeren allzuverdorben/
dick, roh, und die Natur zu sehr entkräftet,
oder auf andere Weise gehindert, als daß sie

durch
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durch diesen Weg und auf eine so leichte Art
ausgeführt werden könnten.

Es erfolgen demnach in letzterm Fall die
andern angezeigten Arten der kritischen Aus.
würfe §. 49. woben weder der Harn jene be.
ständige immer mehr sich verbesserndegute Be»
schaffenheit hat/ sondern bald so, bald anders
ist , der Farbe, dem Geruch und seinen andern
Eigenschaften nach viel schlimmer sich zeigt z.
54. / noch der Schweiß zu rechter Zeit erscheint/
allgemein ist, mit dem Harn übereinstimmet/
und die übrigen guten angezeigten, sondern
vielmehr ganz entgegen gesetzte Kennzeichen
hat.

Man muß aber zu diesem Zweck denjenigen
Harn betrachten/ welcher Morgens, oder kurz
vor oder nach dem Nachlassen jeden einzeln An»
falls gelassen wird: Derjenige zu einer andern
Zeit/ z. E. beym Anfang des Anfalls, oder
lurz vor desselben Wiederkunft, ist allezeit we«
Niger gekocht oder roher: Dann überhaupt alle
diejenige« Auswürfe, welche kritisch sind / von
welcher Art sie seyn mögen, werden gelocht
genennt, und die entgegengesetzterohe:

§. 57. Ich habe schon oben §. 7. gesagt/
daß
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daß jedes hitzige Fieber nichts anders als ein
Wert der Kochung sey; und der Zustand die,
ser Kochung muß allezeit auch die angemessene«
Heilmittel anzeigen, und eben daher ist es auch
höchst < schädlich , wenn die Krisis nahe l>a
ist, und die schädlichen Säfte also durch alle
vorhergehenden heilsamen Bewegungen der Na.
tur genugsam gelocht worden sind, ein auslee.
rendes Mittel, oder überhaupt Ms andere zu
gebrauchen , das nicht gerade denjenigen Zweck
vollends erfüllt, den die Natur vor bat, oder
diejenige Ausführung, welche sie nun durch die
Kochung hinlänglich zubereitet hat, befördert,
oder zu Stande bringt. §. 49. 52.

Hingegen darf man so lange der Zustand
der Rohigkeit währt, wenn er auch über den
gewöhnlichen Zeitpunkt eines hitzigen Fiebers
sich erstrecken sollte, sowol ausleerende als alle
andere dienliche Mittel anwenden §. 47.

§. 58. Was aber auch für eine Art der
Krists erfolgt, so kommt dock gemeiniglich noch
der Schweiß dazu, und sollte es erst einige
Zeit hinten nach geschehen. Ich habe noch
wenig hitzige Fieber beobachtet, da er nicht zu
den andern kritischen Auswürffen entweder sich
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gesellt hatte / oder auf dieselben erfolget wäre.
Allein der Harn harmonirt in diesem Fall nicht
mit demselben §. 54. 56. und ist allezeit mehr
oder.weniger roh/ 3. 54.

Ich halte daher die Scheidung durch den
Schweiß und Harn immer vor die vollkommen,
sie und geschwindeste; jedoch will ich nicht läng,
nen, daß ein hitziges Ficber auch durch andere
Wege glücklich gebrochen werden könne, z. E.
durch einen Durchfall, Erbrechen, Blutfluß,
Geschwüre an den äusserlichenTlieile», Kratze,
andere Ausschläge, u. s. w. allein die Krists
ist zweifelhafter, die Erholung des Kraulen ge.
schießt laugsamer, und durch mehrere Umwe«
ge, oder wie gesagt, es gesellt sich insgemein
noch ein kritischer Schweiß dazu.

§. 59. Ein jedes hitziges Fieber bricht sich
also entweder aus eine vollkommene, oder u».
vollkommene Art, d. i. es folgt eine volllom.
mene Gesundheit, oder eine andere Krankheit
darauf, welche den Rest des Nebels vollends auS»
leert,oder nicht/ und der Harn und Schweiß zeigen
dieses allemal genau an, §. 50. 51.53. 54. 55.

§. 6o. Wo zwar einige Anzeigen einer
Kochung durch den Harn und Schweiß gegen

den
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den Bruch des Fiebers gegenwärtig sind, der
Harn aber nichts desioweniger immer trübe wird,
und weder der Schlaf und Appetit/ noch die
Kräfte wieder recht kommen / und die Kenn»
zeicken §. 61. 62. 63. 64. sich nicht einstelle«/
so ist ein Rückfall zu befürchte«/ welcher mit
einem neuen Frost erscheinen wird. §.43.

§. 61. Unter eben diesen Umständen, wenn
der Krante weder die Gesichtszüge sehr verändert
noch sehr abgenommen hat, viel an dem Kopf und
Rücken schwitzt, die Zlufälle des Fiebers täglich auf
einerley Zeit fallen, folgt ein Schlcichsicber nach.

§. 62. Man hat ein äusserliches Geschwür
zu erwarten, wann zu derjenigen Zeit/ da das
Fieber sich brechen sollte, §. 42. leine Anzei«
gen eines Bruchs gegenwärtig find, §. 53. 54.
aber irgendwo ei» Theil des Leibes schmerzhaft
wird/ geschwollen, roth, oder vor dem Fieber
schon einigermassen schmerzhaft war, ein neuer
Frost erscheint, nach welchem das Fieber wie»
der aufs neue angczündt, und der Harn/roll),
fieberisch / und rohe wird.

§. 63. Eben diese Anzeigen sind zugegen,
wenn ein innerliches Geschwür sich erzeugt: Die
vorhergehenden Umstände und der Ort des voran.

gegang»
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gefangnen Schmcrzens müssen die Stelle des Ge»
schwüres bezeichnen

§. 64. Unter eben diesen Zufällen und
Kennzeichen eines unvollkommenen Bruchs,
§. 56. 6a. wenn weder ein äusscrliches Geschwür
noch ein Schleichsteber zu fürchten ist §. 62. 63.
wenn ein trockenes Hüsige«, etwelche Engig.
leit zugegen , die Augen überlaufen , biß»
weilen trocken, glänzend sind , wird mit einem
neuen Frost ein Fieber mit Ausschlag nachfol,
gen / z. E. Petechen oder Friesel.

§. 6s. Wenn der Puls abwechselnd ist/
um die Zeit der Knsis, §. 42. die Zunge feucht
zitternd, und stammelnd ohne böse Anzeigen und
Phantasmen, so hat man einen kritischen Durch»
fall zu erwarten, bälder oder später, je mehre«
re oder wenigere Schläge der Puls ausbleibt.
Er muß aber vor dem Fieber weder natürlich,
noch der Kranke mit Krampfumständen, den
Würmern geplagt, milzsüchtig oder hysterisch
gewesen seyn: Auch muß man sich durch den ab»
wechselnden Puls einer um diese Zeit zufälligen
Peripneumonie nicht betrügen lassen. §. izi.

§. 66. Wenn der Puls 2. 3. mal äusserst
geschwind auf einander schlägt, ohne einmal

H aus»
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ausMlchen / so hat man einen Blutffuß zu er¬
warten/ insbesondereaber das Nasenbluten/
wa«n die Nase beißt, das Gejicht ohne böse
Anzeigen feurig wird, Niessen, Kopfschmer,
zen, Ful leln vor den Augen, ebenfalls ohne
Phantasien / u> s. w. dazu kommen.

§. 6-?. Wann die monatliche Zen kritisch cr.
scheinen soll, so muß neben diesem die Zeit der
Krü'ls >n die gewöhnliche Periode derselben ein.
fallen, und die allgemeinen gewöhnlichen Vor¬
boten derselben, §. 326. oder tie jeder Natur
eigenen, werden sich zugleich einfinden. Ich ha.
de jedoch öfters beobachtet, daß das Fieber
«och vor der gewöhnlichen Zeit das Monatli¬
che betreibt.

§. 68. Wann die Goldadern des Afters
oder der Harnblase sich zeigen sollen, so wer.
den auch noch ihre gewöhnlichen vorhergehe«»
den Anzeigen §. 272. voraus erscheinen.

§. 69. Einer der gefährlichem Zufälle
der hitzigen Fieber ist derjenige, da die Kran«
len weder zu wachen, noch zu schlafen schei,
nen, dte Augen bald öffne», bald wider zu«
fallen lassen, mit halbgeschlossenenAugliedern;
jie ßnd nicht bey sich selber, und phantastren

entweder
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entweder ganz still/ fangen Mücken, grappeln
und zopfen au Ver Decke, oder murmeln nur
etwas vor sich hin; bisweilen aber sind sie den
Rasenden gleich, knirschen mit den Almen,
richten sich plözlich auf, als wann sie aus dem
Bette springen wollten, sinken aber gleich wie»
der hin; die Haut ist entweder ganz trocken,
runzlicht, oder sie schwitzen stark; der Puls
ist schwach, und sehr schnell, sie zittern mit
den Händen, die Flechse» springen, der Stuhl»
gang entgeht ihnen ganz unwissend, oder ehe
sie sichs versehen; und entweder sterben sie in
diesem Zustande, oder verfallen in eine Schlaf«
sucht, oder in die Raserey; bisweilen, wiewol
selten, scheinen sie wieder zu sich selbst zu lom»
men, bald darauf aber sterben sie.

Es ist dieser Zufall, welchen man den wa¬
chenden Schlummer heißt, sehr gemein gegen
dem Bruch der Fieber mit Ausschlag, oder der
faulen, der bösartigen: bisweilen auch/ je grös»
ser die Bösartigkeit ist, noch früher, und dann
schon zu Anfange.

Er erscheint aber auch bey gemeinen hltzi»
gen, bey Entzündung«. Fiebern, wann man an»
fangs die nölhigen ausleerenden Mittel, inson-

H 2 derheit
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derheit das Aderlassen verabsäumet, oder d«
erhitzende Hellart angewandt hat.

Gemeiniglich ist er ein Voibot des Todes,
welcher desto unfehlbarer erfolgt, wann zugleich
der Schluchzer zugegen ist, der Kranke nicht
wohl schlucken lann, mit aufgezogenen Knien
daliegt, und beym heben sehr schwer ist.

§. 70. Ben jungen Leuten zwischen dem
2o und zosten Jahr ereignet sich nicht selten
gegen dem Bruch des Fiebers ein anderer ent,
gegengcsetzter Zufall, der gleichwol einige Aehn«
lichleit mit dem vorigen hat.

Sie scheinen ebenfalls bald zu schlaffen,
bald haben sie die Augen offen, bisweilen halb
geschlossen; allein sie liegen da wie Klötze, fast
ohne Bewegung und Empfindung, ohne etwas
zu reden, zu antworten, oder zu fodern, we>
der zu trinken, noch vielweniger zu essen,
wann mau ihnen aber dennoch was giebt, so
schlucken sie es sinnlos hinunter, und sehe» ei>
nen ganz starr dabey an; sie lassen weder Harn
noch Stuhlgang, bisweilen lehren sie sich nur
gegen eine Wand, oder heben die Hände an
den Kopf, oder die Augen, hernach aber zei-
gen sie sogleich leine Empfindlichkeit wehr; ße

sind
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find mehr kalt als warm anzufühlen, der Puls
ist langsam und schwach, bisweilen abwech«
selnd, der Odem selten, bißweilen holen ste
ihn ganz tief, bisweilen aber ist er zu ciüem
tödtllchen Anzeigen sehr geschwind, der Svei,
chel lauft ihnen aus dem Munde, sie sehen
bleich, und aufgedunsen aus, bisweilen aber
werden sie schnell roth im Gesicht, zu einer min.
der guten Vorbedeutung.

Wann sie entweder zum Brechen oder Na.
senbluten kommen, oder von einem heftigen un»
natürlich stinkenden Durchfall ergriffen werden,
so genesen sie oft noch, wann diese Ausleerun.
gen stark genug sind, und sie dadurch zu sich
selber kommen, allenfalls auch wann ein haust,
ger Speichelfluß erfolgt, uno alle übrigen Au<
zeigen gut sind.

Wann aber eine PeripneumonischeEngig.
leit §.131. sich dazu schlägt, anfangs abwechs»
Und, hernach beständig, so find sie des Todes.

Dieser Zustand ist dennoch insgemein mehr
ein Beweis der Langwierigkeit, als eines schleu»
„igen Todes. Er kann etliche Tage währe»,
alsdann vergehen, und hernach wieder er¬
scheinen.

H 3 5. 7l.
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§. ?l. Ick habe oben §. 48. 49. die

vornehmsten Zufälle der hitzigen Fieber äuge,
zeigt. Es giebt zwar deren noch viele andere:
es wäre aber theils zu wettläusig, alle beson,
ders durchzugehen, theils werden sie ohnedem
bey der Abhandlung der besonder» Fieber unten
vorkommen; sie und alle eine Folge von dem
Fieber, eben daher erfodern sie auch selten eine
andere Heilart, als die des Fiebers, und mei«
stens sind sie entweder jene, die ich §. 48. 49.
schon angegeben in einem höhern Grade, in.
dem mit dem Zunehmen des Fiebers auch die
Zufälle zunehmen, oder es gesellen sich neue
hinzu §. 6^. 7Q.

§. 72. Eben diese Zufälle geben auch die
guten oder schlimmen Kennzeichender Fieber
ab, je nachdem sie beschaffen sind, und die Ge<
fahr des Fiebers hangt theils von der Menge
theils von der Grösse derselben ab.

H. Tlssot hat schon (Einleitung S. 29.
zo. zi.) die vornehmstendieser Kennzeichen
an die Hand gegeben, welche ich daher nicht
nötlilg habe zu widerholen: die übrigen werden
in der Folge bey den besondern Arten der Fie»
der vorkommen.

5. 73.
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?. 73. Wann aber der Tod hereinbricht/

so werden die Zufalle des Fiebers aufs höchste
getrieben; es ist aar tein Nachlassen derselben
mehr da, sie weichen von dem nanirlichen Zu»
stand am weitesten ab, der Kranke hat m
seiner Erholung nicht nur gar leinen Schlaff,
wenigstens leinen natürlichen, mehr, sondern
er ist auch insgemein nicht bey sich selbst,
oder es entsteht der Zustand §. 69. 70. die
Zähne sind so trocken als wie eines todten Ge»
rivves, oder wann sie feucht sind, so sind sie
mit einem schleimichten braunen oder schwarz»
lichten Satz überzogen / sie werden nicht mehr
von den Lippen bedeckt, der Anblick des Kran»
len ist überhaupt ganz verstellt/ scheußlich, ein«
gefallen, der Mund offen, die Lippen verzo.
gen, die Augen triefend, gelblich, roch, starr,
wie mit Staub überstreut, die Nasenlöcher er»
weitern sich, und sehen innwendig, wie ein
Schornstein aus, die St,rne runzelt sich, das
Aussehen ist zornig, die Stimme unvernehmlich,
gebrochen, die Zunge fast unbeweglich, braun,
schwarz, rauh wie eine geräucherte Speck»
schwarte, der Harn entweder natürlich, oder
feuerrot!), roh, bisweilen hat er einen Satz von
unterschiedlicher Beschaffenheit§. 54. er wird,
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wann er eine Weile gestanden, blau oder schwarz,
welches letztere Zeichen allein jedoch nicht, wie
man insgemcm glaubt/ schlechterdings tödtlich
ist: der Kranke liegt schlafsüchtig da, mit
Schmerzen in der Herzgegend, wann man ihn
allda drückt. m:d einer darauf folgenden Engig.
teil, daß er den Odem fast verliert, er knirscht
zuweilcn mit den Zähnen, die Halsadern schla»
gen heftig, der Harn und Stuhlgang gehen ohne
Emvfinduna ab, welches jedoch auch nicht schlich»
terdings den Tod anzeigt, der Bauch lauft auf,
und wird endlich wie eine Trummel ausgespannt,
der Odem wird immer schwerer, er blaßt ihn
von sich als wie einer, der etwas heisses blasen will,
derPuls wird immer schneller,ungleich,undschwä»
cher: endlich erscheinen die unmittelbaren Vor.
boten des Todes, die spitzige kalte Nase, die
lallen Ohren, bleiche oder blaue Lippen und
Nägel, ein kühler Odem, der kalte Schweiß
bricht an der Stirne, dem Gesicht und überall
aus, das Geräusch in der Lunge verstärkt sich
immer Mehr, und so stirbt der Kranke entwe¬
der allmählig an dem immer mehr nachlassen,
den Odem, oder plötzlich mit Zuckungen, (Mch-
tern,) einer Ohnmacht, Steck »oder Schlag»
fiujj dahin. §, 74.
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§. 74. Alle diese Kennzeichen einzeln ge.
nommen, sind leine eines unfehlbaren Todes/
je mehrere aber in Verbindung mit einander
stehen, dann alle sind nicht zugleich gegenwär.
tig, desto gefährlicher ist es.

Man bat Beysviele von Kraulen, denen
man, weil eine Menge böser Anzeigen zugegen
war, das Leben abgesprochen, die aber Nichts
desto weniger noch genesen sind: Wann aber
eine beständige Schlafsucht urd immcrwähren»
des Phantasiren gegenwärtig sind, mit Schmer,
zen der Herzgegend, so ist es schlechterdings
tödtlich. Eben so auch meistens, wann der
Kraule nicht bey sich selber «st, und mit den
Zähnen knirscht. Knirscht.er aber allem mit
den Zähnen, so habe ich gesehen , daß sie wie¬
der errettet worden sind. Ich habe aber auch
gesehen/ daß sie im Schlaff nicht nur gelmrscht,
sondern auch einige, welche allerlei) gichtensche
Bewegungen mit den Armen gemacht haben;
allein beydes war ihnen gewöhnlich vor der
Krankheit, und also hat man sich auch hier«
nach genau zu erlimdlgeu / ehe mau ein entschei«
dendeS Urtheil fällt. §. 63. 70.

§. 7 s.
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§. 7s. Der Nutzen der bisher vorgetra¬

genen Lehren ist augenscheinlich: Wann man
auf die Zeit, um wie viele der Anfall taglich
bälder erscheint, und auf das tägliche.Zuneh.
wen der Zufälle Acht hat, so weiß man schon
ohngefehr, wie bald das Fieber brechen wird
§. 42. Dieses wird zum Tbeil auch bestätigt
durch die Gattung des Fiebers selbst; z. E.
die Bräune, die Tobsucht, Gallenlrankheit,
das eigentliche hitzige Fieber, der Steck« oder
Schlagssuß, die Pest, u. s. w. gehören unter
die hitzigsten Fieber.

Der Seitenstick und die Brust. Entzündung
währen schon länger.

Die bösartigen Fieber währen noch länger
ohngefehr drey Wochen, ja noch darüber, wann
sie nicht ansteckend sind; sind sie aber ansteckend,
so sind sie metstentheils auch kürzer; die faulen
Fieber find mitten inne, doch ist ihre Dauer
unbestimmt, da sie oft gleich wie die bösartige
sehr lang anhaltend sind, und eines auf das
andere folget. Es ist überhaupt davon zn reden
biertnn nichts beständiges, und es kommt eben
so wohl auf die Natur des Kranken, das M>
ter, die Hellart, das Verhalten desselben, an,

als
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als auf die Natur des Nebels selbst, mit» einerlcy
Fieber kann nach der besonder» Beschaffenheit
dieser Umstände bald länger bald kürzer scy«.

Die Bräune oder das Halsweh währt bcy
uns ungefehr 4 bis 7 Tage; der Seitenstich,
oder die Brust »Entzündung 7 bis 9 Tage,
selten langer.

Wann man auf den Harn täglich aufmert«
sam ist/ so weiß man, ob man eine volltom«
mene Krise erwarten darf §. 53. 55. odeö
eine unvollkommene §. 54. 56. 58. und in letz«
terem Fall, was für eine? dnrch einen Rück«
fall §. 6c>. durch ein Schleichsicber §. 61. aus«
scrliches Geschwür §. 62. innerliches Geschwür
§. 6z. Fuder mit Ausschlag §. 64. Durchfall
§. 6s. Blutstuß §. 66. monatliche Zeit §. 67.
Goldader §. 68. Nasenbluten §. 66?

Mann erkennet ferner hieraus, ob man
zu Anfang oder in der Mitte oder gegen das
Ende des Fiebers befindlich ist §. 42. ob man
also noch ausleerende Mittel, entweder durch
Aderlassen oder Brechen. oder Purgiren, oder
nur ändercndc anwenden darf §. 47. 57. ob
man Hoffnung hat, der Kranke werde wider
genesen, vollkommen, geschwind, ohne ein nach,

folgcudes
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folgendes Ucbel §. s«?. 51. 53. 55. oder un<
Vollkommen §. 52. 54. 56. 58. 59. 69. ff.
(T'. Etul. S. 29. 30. 31.) oder eines ge,
schwinden Todes sterben §. 47. 50. 52. 54.
56. 65. 70. 73. (^. Elnleit. S. 29. 32.
31.) odcr ob cr unter meierten Abwechslull»
gen / ulld der bangen Furcht des Lebens und
Todes lange in der Ungewißheit seines lünfti>
gen Schicksals bleiben werde §. 47. 54. 58.
62. 6l. 63 ?

Auch die Fremdlinge in der Arzneylunst
können aus dem / was bisher in diesem Capi.
tel gesagt worden, und ferner in demselben ge«
sagt werden soll, sich selbst deutlich überzeugen,
daß man zimlich zuverläßig voraus wissen kann,
wann man nur auf alles genau acht hat, was
für ein Schicksal dem Kranke,, bevorstehe? Al»
lein das gemeine Voll ist damit lauge nicht zu»
frieden. Mau müßte übernatürliche Kenntnisse
bcjitzen, und gleich GOtt in die Zukunft und
die lange Reyhe aller möglichen Fälle hinaus»
sehen können, wann man seine Forderungen
befriedigen sollte. Das erste, worüber der
gelmlne Mann den Arzt befragt, und so
gleich ein entscheidendesUrtheil verlangt, ist,

ob
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ob der Kranke wieder gexesen werde/ oder
nicht, da doch dieses von unendlich vielen mög,
lichen Fälle«/ die der eingeschränkte mensch,
liche Verstand, wann er nicht nur von
Natur groß genug, sondern auch durch eine
langwierige Erfahr«««, geübt und geläutert
ist, unmöglich voraussehen tan«/ am allerwe»
nigsten aber von dem Arzt abhangt, da z. V.
die Kranken entweder dle Arzneyen nicht rich.
tig nach der Vorschrift gebrauchen, oder gleich
wieder damit aufhören, mit andern vcrwechs.
len, oder leiner Lebensorduungsich unterwer»
fen wollen, dazwischen hinein alle elenden Wei.
ber.und Quacksalber.Rathe befolgen, durch
ihre ungläubige / mißtrauische / verdrießt!,
che, niedergeschlageneGemütsart die Genesung
aufhalten, oder gar unmöglich machen, sich
und ihren Arzt auf das grausamste plagen,
denselben in unzähligen Fällen betrügen, die
wahre Ursach des Nebels, deren Einsicht oft
allein die Heilung unfehlbar, und den Arzt so
wohl als den Kranken glücklich macht, und die
während der Kur begangenen Unordnungen ver<
schwelgen, den übel« Erfolg davon der Unwirl«
sanilett der Mittel zuschreibe», den Arzt da«

durch
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durch zu ihrem eigene» Schaden verwirren,
und alles dieses noch vor etwas gleichgültiges
ansehen. Hangt oft nicht die Genesung von
der Witterung ab, von Unterlassung eines der,
jenigen Umstände, welchen man vor den gering,
sten ansieht, von emem plötzlichen Vorfall,
der sich auf einmal einstellt, und durch die
lluge Bemühung des Arztes eine Krise hätte
abgeben oder dieselbe befördern können, wann
man ihn angezeigt hätte? was für unvolllom»
mene, verworrene, durch unzählige Vorur»
thelle verunstaltete, verstümmelte, Nachrichten
bringt man Nicht demselben durch Personen,
welche den Kranken nicht gesehen, gesprochen,
oder ihm eine Zeitlang abgewartet haben, lau»
ter !.otl»we«dige Bedingungen zu einer genauen
und äcktcn Berichts-Ermattung, dnrch Kin.
der, unverständige, durch Männer von weib»
lichen Krankheiten, durch Weiber von männ,
lichen Krankheiten, so daß wann der Arzt nicht
in der Kenncnlß der Krankheiten überhaupt vor»
her genugsam bewandert wäre, wann ihm nicht
die herrschendeEpidemie, oft ein gering füg>
ger Umstand, den der Unwissende gar nicht ach»
tet, das dunkle Räthsel enthüllte, er gewiß

durch
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durch den gegebenen Unterricht nicht klug wer.
den könnte? Ich setze endlich zu allem diesem
noch hinzu; nicht der Name des Fiebers son.
dern d«e Natur desselben macht dasselbe gefähr«
lich: Ich habe Scharlachstebec, Nesselfieber,
ja selbst Friese! und Petechen gesehen, die ganz
gutartig waren; im Gegentheil habe ich auch
und weit öfters die geringsten Fieber gefährlich
und tödtlich werden gesehen. Das Halsweh ist
oft sehr nichts bedeutend/ bisweilen aber wird
es zu dem bösartigsten Fieber. Eben so ver.
hält es sich mit ander« Ucbeln auch; das ge.
ringste kann zu dem grossesten erwachsen, wann
man es besonders im Anfang nicht recht be<
sorgt/ und auf alle diejenigen Arten, die ich
eben angezeigt habe, verschlimmert.

Solle der Arzt ein richtiges Urtheil von
der Krankheit fallen können, oder welches bey
einem Arzt, dem man sein Vertrauen schenken
darf, und einen andern soll man nicht wählen,
einelley ist, will der Kranke, daß ihm gehol«
fen werden solle, falls ihm noch geholfen
werden lann, so müssen öeyde zu diesem
grossen Zweck gleich viel beytragen, der
Krgule muß aufrichlig gegen seinem Arzt seyn,

über
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über alles dasjenige/ was vor der Krankheit
vorgegangen ist, und wahrend derselbe«/ wann
er auch seine Unordnungen und Fehler dadurch
bekennen muß/ noch vorgeht, und aufs ge«
liaucste alles befolgen, was ihm der Arzt sagt /
ohne seine eigene Vernunft und Vorurtheile an«
zuhören, wodurch er nur sich selbst im Weg
steht, und den Arzt der ihm unmöglich immer
alles so genau erklären kaiin, als er es selber
gerne möchte, er wollte dann vorher aus dem
Stegreif einen Catechismus einer Arzneylehre
mit ihm durchgehen / aber auch doch alsdann
«och nicht alles so genau erklären könnte, als er
es in dem Licht seiner eigenen Erlcnntniß sieht,
von der Laufbahn und dem wahren Zweck abhält.

II.
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